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Tabelle J : Die Anzahl der Pflanzenarren in den drei Proben 
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Poaceae 
Wild gräser 1 - 1 
TritiwlII spec. Weizen - - 1 
Cyperaceae 
Carex Seggen 3 - 16 
Salicaceae 
POp"/IS spec. Pappel - - 1 
Fagaceae ｾＭＭ

Qllerws spec. Eiche 1 -
Polygonaceae 
PO/ygOIlIlIlI COIl/JO/UII /II S Winden-Knöterich 2 1 1 

auiCldare Vogel-Knöterich 39 2 26 
al/lphibilll/l Sumpf-Knöterich - - 1 

RIllIl ex thyrs!florus Rispen-Ampfer 3 - -
spec. - - 3 

Chenopodiaceae 
Chmopodilll/l a/blllll Weißer Gänsefuß 7 9 25 

l/lllra/e Mauer-Gänsefuß 6 8 4 
IIrbiwl/l Straßengänsefuß 2 5 2 
rubrul/l Roter Gänsefuß - 1 4 
capitatlllli Erdbeerspinat, Kopf-G. - 1 -

bC)//lIs hellriws Guter Heinrich - - 3 
g/mlwlIl Graugrüner Gänsefuß - - 2 
po/yspemllllll - - 1 
spec. - 4 11 

Atrip/ex panda Spreizende Melde 1 - 5 
Caryophyllaceae 
Stellaria l/ledia Vogel-Sternmiere 1 1 5 
Arenm'ia serpylli (olia Quendelblättriges Sandkraut - 1 -

Gypsophi/a IIl1lra/i s Mauer-Gipskraut - - 1 
Dianthlls deltoides Heide-Nelke - - 1 
Ranunculaceae 
Ra/lllHw/us sard()//s Rauher Hahnenfuß 5 2 -
Rallllllw/II S repms Kriechender Hahnenfuß 1 - -

jiallllllll/a Brennender Hahnenfuß 1 - -
spec. (keine der obigen drei Arten) - - 1 

Papaveraceae 
Papa ver sOl/lllifenllll Schlaf-Mohn - - 1 

spec. (kein somniferum) - - 1 
Cruciferae 
Thlaspi aY/Jellse Acker-Hellerkraut 1 2 4 
Barbarea illterl/l edia Mittleres BarbarakraLlt 1 - -
Sillapis vel Brassica spec. Senf oder Kohl - - 3 
Rosaceae 

40 Alchel/lilla vlI/garis Gemeiner Frauenmantel - 2 -



Familie, Gattung, Art 

Aphanes (Alchellli l/a) amwsis Acker-Sinau 
Potentil/a reptans Krichendes Fingerkraut 

/lerlla agg. 
Pnl/111S spinosa Schlehe, Schwarzdorn 
Pmlllls a/lil/III Süß-Kirsche 
Rllblls idaws Himbeere 

caesius Acker-Brombeere 
Fraga/·ia /lesea 
Mall/ s spec. Apfel 
Hypericaceae 
HyperiCl I/ /l ｰ･ｾｲｯｲ｡ｴｬＯｉＯＯ＠ Tüpfel-Johanniskraut 
Umbelliferae 
Aethllsa eyuapil/II/ Hundspetersili e 
Coria/1dnl/lI satitJUlIl Koriander 
Call cali s spec. Haftdolde 
Primulaceae 
Prilllllia /la is (ojficinali s) Wiesenschlüsselblume 
Anagallis spec. Gauchheil 
Verbenaceae 
VerbC/la l!iTieilla li s 
Labiatae 
La/llill/II pllrpllrC/l/1I Purpurrote Taubnessel 
Bal/ota I/igra Schwarznessel 
Staehys siftJatiea Wald-Ziest 
Nepeta cataria Echte Katzenminze 
Melltha arvensis Acker-Minze 
Calalllilltha (Safllrj a) aeill os Stein-Kölme 
Solanaceae 
Solat/II/II lIigm/1I Schwarzer Nachtschatten 
Scrophulariaceae 
VerbaSClI//l spec. Königskerze 
Caprifoliaceae 
SalllbllClls cbllill s Zwerg-Holunder 

spec. Holunder 
Valerianaceae 
Valeriallel/a dmtata Gezähntes Rapünzchen 
Di psacaceae 
Scabiosa spec. Skabiose 
Compositae 
Crepis IllOllis Weicher Pippau 
Cirsilli/l paillstre vel tllberoslllll SUl11pf- oder Knollcn-

Kra tzdistel 
amense Acker-Kratzdistel 

Chrysat/thelllli/ll segetll/II Saat-W ucherblu l11e 
partl1mill/1I Mutterkraut-Wucherblul11e 

Celltallrea scabiosa Skabiosen-Flockenblu me 
Lapsalla WIII/I/II l1is Rainkohl 
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Zu der Tab. ist zu sagcn, daß bci cinigen Gattungcn dic Artcn nicht bcstimmt wcrdcn 
konnten, wcil cntwedcr ihrc Erhaltung zu schlccht war, odcr sich dic Arten karpologisch 
nicht voneinandcr trenncn lassen. Dcsgleichcn war cs nicht möglich, Ciri sil/II/ palI/sIr e und 
C. Il/berosl/l/l so wie Sinapis und Brassica zu untcrscheidcn. 

Außer dcn drci Brunncnschlammprobcn wurdcn uns von Dr. Binsfeld drei Samcn zugesandt, 
dic man aus den Fundabschnittcn 5 bis 6 barg. Für sic wurde in dcr Tabell c dic Rubrik 
Fundabschnitt 5/6 eingeri chtet. Dic waagcrcchtcn Strichc, dic das Fchlcn eincr Art in cincr 
Probe anzcigcn, wurdcn in dieser Rubrik wcggelassen, da für die Fundabschnittc 5 und 6 kcinc 
cingehendcrcn palaeobotanischen Untersuchungcn gemacht werdcn konntcn. 

Zwischen dcn Proben 1 und 2 lasscn sich gcwisse Untcrschiedc in Menge und Art dcs 
Samcninhalts hcrauslescn. Dies ist sichcr zu cincm Teil darauf zurückzuführen, daß dic bcidcn 
Gefäße, aus dcncn diesc Proben stammen, nicht zur gleichcn Zcit in dcn Brunncn gefall en 
sind, obwohl bcide auf dcm Grund des Brunncns lagen. Zum andcrn Teil li egcn in eincm 
Brunnen besondere Bcdingungcn vor, die von denen in ungcstörtcn, natürlichcn Scdimentcn 
abweichen. Trotz diescr Unterschicdc gchören dic Pflanzcn und die durch sie charakterisicr-
tcn Pflanzcngcscll schaften zu eincm Florenbild. 

Größer sind schon dic Untcrschiedc in der Samenführung zwischcn den Probcn 1 und 2 
cincrseits und der Probe 3 andcrerseits. W ährend in den bciden erstcn Proben kaum Kultur-
pflanzen zu finden sind, häufen sic sich in der Probe 3 auffall end. Bci den übrigen Pflanzcn 
ist dcr Untcrschied in Art und Mcngc der Samcn cbenfall s größer als zwischen dcn Probcn 1 
und 2. Dic drci Samen aus den Fundabschnittcn 5 und 6 rcihcn sich zwanglos zwischcn 
die Probcn 1/2 und 3 cin. 

Im Gegensatz zu den Poll cn erlaubcn cs dic Samen nur, dcn Bewuchs der Umgebung dcr 
Fundstellc zu rekonstruicren. Man kann sie cintcilen in Samen von Kulturpflanzcn, Kultur-
anzcigern, Bäumen und von sonsti gcn Pflanzen. 

Die Kulturpflanzen 

Triticlll/l spec.: Vom Wcizcnlicgt leidcr nur das Bruchstück cincs Korncs vor, das zudcI11 noch 
vcrkohlt ist. Ein Photo wurde nicht angefcrti gt, da cs dic diagnosti schcn Mcrkmalc nur un-
dcutlich gczcigt hätte. 

Im Brunncnschlammlicßcn sich vcrschicdenc C hcllopodiacccn erkenncn, die in vor- und früh-
gcschichtlicher Zeit als Gemüse gcgcsscn wordcn sind. Sic sind mit den heutigcn Gartcn-
melden verwandt: 

Chenopodil/I/I albl/III: Von BERTSC H wird angenommen, daß der W ciße Gänsefuß schon dcn 
ncolithischcn Pfahlbauleuten als Gcmüse diente, weil er in dcn in Fragc kommendcn Kultur-
schichten mit solchen M engen auftritt, daß cr nicht nur die Rollc cincs Unkrauts gcspiclt 
haben kann. Auch im Brul1l1en von Irrel ist cs die am häufigsten vorkommcndc Chenopo-
diacce. Trotzdcm glauben wir nicht, daß der Weiße Gänsefuß in Irrel zur Römerzeit ein 
Gcmüsc war, sondcrn rcchnen ihn zu den Rudcralpfl anzcn, von dencn cine ganzc Menge in 
dicser Arbcit nachgewicsen wcrdcn können. 

Anders verhält sich das mit Chmopodil/I/I bOl lll s hCl/riw s das noch hcutc in Gricchenland als 
wilder Spinat gegessen wird und Ch. capilall/II/ , dem Erdbeerspinat, dcn man bis in unscrc 
Tagc hinein, wcnn auch sclten, anbaut. Beide dürften zur Römerzeit cine Rolle als Gemüsc 
gespielt haben. 

Papaver SOI/II/! fCrtl lll: Der Schlafmohn wächst in Mittelcuropa nirgcnds wild. Er ist mit Sichcr-
heit im römischen !rrcl angepfl anzt und kulti viert wordcn. 

Sil/apis oder Brassica: Beide Gattungen umfasscn die Scnf- und dic KohlarteIl. Sic konnten 
leidcr weder gattungsmäßig noch nach dcr Art voneinander getrcnnt werdcn, w ie obcn 
dargclegt. In bciden Gattungen kommcn nebcn Unkräutern auch Gemüse-, Öl- und Gewürz-



pflanzen vor. Da die Samen nur in der Probe 3 auftreten, die durch ihren Kulturpflanzen-
inhalt gekennzeichnet ist, glauben wir berechtigt zu sein, die drei Samen als Hinweis dafür 
anzusehen, daß Kulturpflanzen entweder einer der beiden Gattungen oder beider zusammen in 
Irrel angepflanzt wurden. 

Rllblls idaell s : Die Himbeere wächst wild in Wäldern. Da aber Anzeichen von Wald in der 
näheren Umgebung der Fundstel1e fehlen, ist anzunehmen, daß Himbeeren schon damals in 
den Gärten kultiviert w urden, also nicht nur als Wildfrüchte gesammelt worden sind. 

Fragaria /)esen: Das für die Himbeere Gesagte gilt auch für die Erdbeere. Aus dem gleichen 
Grund ist d::r Schluß erlaubt, daß die Erdbeere in Irrel eine Gartenpflanze war. 

Pnl/1l1s avill/II: Die starke Häufung von Kulturpfl anzen bei gleichzeitiger Abwesenheit von 
Wald in der N ähe der Fundstel1e zur Zeit des Fundabschnitts 3 (Probe 3) erlauben es, 
Pflanzen, die wild in Wäldern vorkommen wie die Süßkische, in die in Irrel kultivierten 
Pflanzen einzureihen. 

Maills spec. Die sechs Apfelkerne besitzen eine Länge von 4,5 bis 6 mm und eine Breite von 
2 bis 3 mm. Sie zeigen, daß Äpfel in Irrel zur Römerzeit angebaut wurden. 

Corialldnllll sari/ JlIIII: Der Koriander stel1t einen äußerst wichtigen und seltenen Fund dar. Er 
dürfte unseres Wi ssens der älteste Koriander-Fund in Deurschland überhaupt sein. Er ist ein 
eindeutiger Beweis dafür, daß hier Gewürz- und Gemüsepflanzen aus dem MitteImerraum 
kultiviert wurden. C. sari/JIl/11 ist im östlichen Mittelmeergebiet beheimatet. 

Verbella o(ficillalis Das Eisenkraut ist eine alte Arznei- und Zauberpflanze. Es kommt auch 
wild an ähnlichen Standorten vor wie in Irre!. Das Zutagetreten von drei Samen des Eisen-
kr.luts bei der ｂ･｡ｲ｢ｾ ｩｴｵ ｮｧ＠ der Probe 3 läßt darauf schließen, daß es angepflanzt wurde. 

Kulturanzeigcr (ZlIm Teil im weiteren Sinne) 

Viele Pflanzen in dieser Gruppe zählen zu einer Ruderalflora, wie sie in der Nähe mensch-
li scher Siedlungen auftritt. Sie wachsen in Gärten, auf Mauern, festgetretenen Wegen, auf 
Pflastern, auf Dorfstraßen, auf Schutt, an Zäunen und H ecken, wachsen aber auch auf 
Äckern wegen ihrer Vorli ebe für Stickstoff. 

An Pflanzen, die zu sogenannten Ruderalgesdlschaften gehören, wurden gefunden: Poly-
g01l1l1l1 collvollJllIIIS, POlyg01l1l1l1 aviwlare, Chellopodilllll alblllll , Ch. IIlIlral e, Ch. IIrbiwlII, Ch. 
rllb,."lIl, Ch. glmlwlIl, Ch. polyspe""l1l1l1, Arriplex parllla, Srcl/aria IlI cdia, Rallllllwil/ s sardolls, 
Ralllll1wllI s repms, Papaller sepc., Thlaspi arvell se, Barbm-ea illrenllcdia, Callenlis spec. Lalllilllll 
p"rp"r ell/II , Acrhllsa ey"apilllll, Allagal/is spec., Bal/ora lIigra, Nepera eararia , Solmllllll l/ig,."lII , Ver-
baswlII spcc. - jedertfal1s die in Frage kommenden Arten, - Cirsilllll arVC/lse, ChrysallrhCIIlIlI1I 
segerlllll , Chrysmlrhmllllll parrhel/i/lIl1 , Lapsmw COlllllllllli s und Salllbllws Cbllill s. 

Zu diesen Pflanzen ist zu sagen, daß Chellopodilllll glallwlIl außer auf sti ckstoffhaIti gen Böden 
auch auf salzhaIti gen Böden wächst ähnlich RmlllllwllI s sardoll s. Das kann auf einen gewissen 
Salzgehalt im Boden des Mittleren Keupers hinweisen. Verbasw 11 I bevorzugt sonnige, steinige 
Plätze. Salllbllws Cbllill s wächst gerne an alten Poststraßen neben seinem Vorkommen bei 
Klöstern und Siedlungen (nach einer freundlichen Mitteilung von H. HOHMANN). 

W eitere Pflanzen, die in der Nähe von Siedlungen wachsen können, sind: POlyg011ll1l1 alllphibilllll 
Rlllll ex rhyrsifio,."s, Armaria serpyl/ ifo lia , Gypsophila llll1ralis und Pormril/a repral/S, PrlllIlIS 
spillosa wächst außer an Waldrändern auch auf sonnigen Hügeln und in äckerbegleitenden 
Hecken und Büschen. - Aphalles ar/JC/lsis. 

Rllblls caesills. Eine Pflanze, die wohl im Frühjahr große Feuchtigkeit benötigt, deren Stand-
ort aber sonst trocken bleiben kalUl. Sie wächst deswegen gerne auf den Tonböden der Trias. 
R. caes;'ls wächst auch gerne an Stellen, die etwas ruderali siert sind (Nach einer fr eundlichen 
Mitt eilung von SAUER). - Valerimlel/a dmrara: Sie wird in SCHMEIL-FITSCHEN als 
gezähnter Feldsalat bezeichnet. 43 
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Laubbäume 

Es sind zwei Laubbäume nachgewiesen : 

Pop"III S spec.: Von den Pappclarten kommen Pop"l" s Ir elllllla , die trockenere Standorte bevor-
zugt und P. alba und P. /'Iigra mit feuchteren Standorten in Frage. Unseres Dafürhaltens standen 
damals Pappeln an der Nims und an der Prym, wobei für den Brunnen vor all em die Nähe 
der Nims wi chtig ist. 

Qllerws spec.: Es wurde nur die Cupula einer Eichel gefunden. Unserer Meinung nach stammt 
dieser Fund von einem weiter entfernten Standort, da sonsti ge Anzeichen von W ald fehlen . 
Nicht ausgeschlossen ist allerdings, daß eine einzelne Eiche in der N ähe des Brunnens gestan-
den hat. 

Sonstige Pflanzen, die an trockneren Standorten wachsen 

Dialll/lll s deltoides: trockene Wiesen und Hügel, Sandfelder, Kiefernwälder 

Potmlil/a /JerlW agg.: trockene, magere Böden, sonnige Hügel, Abhänge, Trift en 

HyperiwlIl ｰ ･ ｾ Ｏ ｯｲ ｡ ｬｬｬｬｬｬＺ＠ W egränder, Wiesen, Raine Trockenhänge 

Pril/I/lia /Jeri s: sonnige Wiesen, li chtes Gebüsch 

Calmllilllha acioll s: Trockenrasen, Feldraine, Hügel, W eg- und W aldränder 

Scabiosa spec.: trockene Standorte 

CeHlallrea scabiosa: Trift en, Wiesen, Gebüsche 

Sonstige Pflanzen an feuchteren Standorten 

Carex-Arten : moorige bis anmoori ge und feuchte Stell en 

RallllllC/lIII sfiallllllllla : Gräben feuchte Wiesen, Ufer 

Slacys sy!lJatica: feuchte Laubmischwälder, Gebüsche, Hecken 

M enlha arvel1Sis: Sumpfwiesen, feuchte Äcker 

Crepis I/I ol/i s: feuchte Wiesen, Flachmoore, W älder, U fer 

C irsilllll palI/sIre, /Je! Illb eroslllll: Sumpfwiesen, Flachmoore 

A ichellli/la ｶ ｉｉｾ ｾ ｡ｲｩ ｳ Ｚ＠ Wiesen, Gebüsch, W älder 

Schlußfolgerungen aus den Samenfunden 

Schon zu Beginn der Benutzungszeit in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts 11. Chr. -
dendrochronologisch von HOLLSTEIN und durch Scherben funde von BINSFELD datiert -
(Proben 1 und 2) ist eine Ruderalfl ora festzustellen. Diese Ruderalfl ora zeigt eine Siedlung 
an. Es ist daher sicher, daß der Brunnen in einer Siedlung oder wenigstens in ihrer N ähe stand. 
Eini ge Pflanzen dieser Flora weisen auf Ackerbau und Gartenkultur hin wie Lamium pur-
pureum, wenn auch in Kultur genommene Pflanzen wie Chen.opodilllll capilatill/l fast ganz 
fehlen. Die siedlungsanzeigenden Pflanzen sind ebenfall s in der Probe 3 vorhanden. Diese 
Probe 3 wurde an der Basis der Fundschicht 3 entnommen und dürfte nach den archäolo-
g ischen Befunden um 150 n. Chr. einzuordnen sein. Die Siedlung hat demzufolge zumindest 
von der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts bis ins 2. Jahrhundert hinein bestanden. 

Vom 1. Jahrhundert bis ins 2. Jahrhundert hat sich im Bewuchs der Umgebung ein Um-
schwung voll zogen. Dieser Umschwung verli ef in zwei Richtungen. Die eine Richtung wurde 
durch den Menschen hervorgerufen. Im Gegensatz zum 1. Jahrhundert herrscht eine hohe 
Gartenkultur. Al s Gemüse kultivi erte man die Spinatpfl anze Guter Heinrich. Die Senf- und 



Kohlartcn spielten cine Rolle entwcdcr als Gcmüse oder als GcwÜrzlicf cranten. Es fällt hier-
bci nicht ins Gewicht, daß dic Artcn an H and dcr Samcn nicht bcstimmt wcrden kOJmten, 
wcil dic Samen des Acker-Scnfs (Si/lapis arlJell sis), der hcute nur noch als Unkraut auf-
tritt , nach BERTSC H (1947) schon in Gri echcnland zur m ykenischen Zeit und in N orddeutsch-
land bis ins hohe Mittelalter in Bcutcln aufbcwahrt w urden. Sie spiclten dahcr von dcr 
Antikc bis ins Mittelalter als Gewürz cinc Roll c, da sie sorgfälti g gesammclt w urden. Al s aus-
gcsprochcn nichthcimische Gcwürzpfl anzc w urdc der Koriander angcbaut, dcm Schlafmohn 
und Eisenkraut zugestellt warcn. An Obst gab cs Süßkirschcn, Himbccrcn, Erdbecrcn und 
Äpfcl. 

Ocr andcre Tcil des Umschwungs im Bcwuchs vom. 1. zum 2. Jahrhundcrt ist mchr oder 
wcnigcr klimati scher Art. Al s Bcwcismittel dicncn hierzu dic Pflanzcn, dic nicht kultur-
anzcigcnd sind. Auff all endcrwcisc häufcn sich die Pflanzen, die an fcuchtcren Standorten 
wachsen, in dcr ältcsten Schicht (Probe 1 und 2). Es sind dies: Ra/lIl1lw lll s jl tlllIlI/lll a, Stachys 
5yl lJali ca, C repis lII olfi s, Cirsill/II paill sire /lei tllb erasllll/ und die Samell art A lche/llilla lJ lIlgaris. 
Einigc davon sind fü r feuchtc und sattc W icscn geradezu typisch w ic Crepis /ll olli s und 
Cirsilllll paill sire vel tllberos/lIl1 , so daß nu n annchmcn kann, daß das Wicscngcländc cinc 
größcrc Fläche eingenommcn hattc als spätcr. Von dcn Fcuchtigkcitsanzcigcrn kommt nur 
noch Mcntha arvensis in dcr Fundschicht, dic ins 2. Jahrhundcrt dati crt w ird , vor. 

[n dicscr Schicht treten Pflanzen auf, dic T rockcnrasen und trockcnc Bödcn anzcigcn: 
Diallthll s delloides, PotClltilla /l cYI1a dgg., HyperiwlI/ pe/joratlllll, Prilllllia /Ieri s, Caltl/lli/ltha aci/los 
LInd Celliallr ea scabiosa. Al s Gegcnstück zu Mmlha amm sis tritt von dcn Pflanzcn auf trockenen 
Standortcn Scabiosa spec. in dcr ältcrcn und in dcr jüngercn untcrsuchtcn Fundschicht auf. 
Da sichcr ist, daß dic Samcn dcr Probcn 1 und 2 cinerseits und dcr Probc 3 andererseits 
von dcr glcichen Geländeflächc stammcn, muß gegen Ende dcs 2. Jahrhundcrts n. Chr. eine 
ctwas trockcncrc und wärmcrc Klim apcri odc gcherrscht haben als im 1. Jahrhundert n . Chr.. 

Erhärtct w ird diesc Tatsache durch fo lgcndc Überlegungen. Währcnd in dcn Probcn 1 und 2 
in der glcichen Mcnge des Brunncnschlamms bei rund 100 bestimmtcn Samcn sich 23-24 
Artcn fcststcll en li eßen, fanden sich in dcr Probc 3 184 Samcn, die zu 48 Artcn gchörcn. 
W cnn gcgen Endc des 2. Jahrhundcrts n. Chr. ncben den Pflanzcn, dic Anzcigcr für trok-
kcne, stark crwärmte Standortc sind, an dicscr Stcll e auch cinc Flora bestandcn hättc mit 
vielen Fcuchtigkcitsanzeigern, würdcn sich dicsc Fcuchtigkcitsanzeigcr durch dic Samcn min-
dcstens gcnau so stark bemerkbar machen wic in dcn Probcn 1 und 2. Dic Samcn der Carex-
Arten, dic an jcdcm Wasscr wic dcr Nims wachscn könncn, muß man hierbci außcr acht 
lassen. 

Es taucht nLln die Frage auf, wic dic Samcn in dcn Brunnen geri cten. Da dcr Brunncn 
schon in dcn untercn Schichten Anzcichcn cincr V crfüllung zcigt, könntc man dcr Mci-
nung scin, daß dic Samen wahll os vom Mcnschcn im Laufe dcr Vcrfüllung in dcn Brunncn 
gcbracht wurdcn und nicht auf natürli chc W cisc in dcn Brunnen gcraten sind. Wic aus den 
zoologischen Befundcn hervorgcht, bcstand mindcstcns zur Zcit als dic beidcn Kcssel in den 
Brunncn fi elen cine fr cic W asscrfl ächc im Brunl1cnschacht. Dic Samen wurden cntwcder in 
dcn Brunncn ｨｩ ｮ ｾ ｩｮ ｧ｣ｷ｣ ｨｴ＠ odcr durch T icrc (Vögel, [nsektcn) dorthin gebracht. 

O b dicsc fr cic W asserfl äche mit ordnungsgcmäßcr Bcnutzung des Brunnens noch an dcr Basis 
der Schicht 3 bcstand, ist fr agli ch ; dcnn schon in dcr Schicht 6 fandcn dic Tri crer Archäolo-
gcn außcr Gcfäßrestcn auch Ti crknochcn und abgcbrochcnc Ästc. Trotzdcm hattc der Schlamm 
im Brunnen, aus dcm dic Probc 3 cntnommcn wordcn ist, das glcichc Ausschcn w ie in den 
Probcn 1 und 2. Man kann daraus schli eßen, daß zcitweise dcr Brunncnrand zerstört war, 
und dic Samcn dann außcr dcm obcn geschilderten Wcg bci Rcgcnfäll en in den Brunncn 
hincingcschwcmmt w urden. Hicrfür gibt cs drci schöne Bewcise: 

1. Das Vorkommcn zweier Steinkernc dcr Schlehe, die von Mäuscn angcnagt sind. D a sogar 
Amseln dic Schlehen wegen ihrer Größc verschmähen, sie dagegcn gcrnc von Feldmäusen 45 



46 

gefressen werden, m üssen diese angenagten Kerne in den Brunnen hineingeschwemmt wor-
den sein. 

2. Die größere Anzahl der Samen in der Probe 3 (184 gegenüber 100 und 103) bei gleicher 
Menge des Brunnenschlamms. 

3. D as umgekehrte Verhalten des Samengehalts zum Pollengehalt. Je größer der Gehalt an 
Poll en ist, desto kleiner ist er an Samen und umgekehrt. So enthält d ie Probe 1 bei 100 
Samen 142 Poll en, die Probe 3 bei 184 Samen 25 Pollen. 

Es kommt noch hinzu, daß durch die Samen in den Proben 1, 2 und 3 Pflanzen nachge-
wiesen werden konnten, die von allen mögli chen Böden kommen, die man in der Umge-
bung der Fundstell e antrifft. So lassen sich Pflanzen nachweisen, die auf sandigen Böden-
wachsen, solche, die sich auf tonigen Böden mit Vorli ebe ansiedeln, kalkanzeigende und 
kalkmeidende Pflanzen. Einesteil s zeugt dies dafür, daß die Samen auf " natürliche" W eise 
in den Brunnen gelangt sind, andernteil s läßt sich die Flora einigermaßen sicher rekonstruieren, 
wenn auch anzunehmen ist, daß nicht alle Pflanzen ihre Spuren im Brunnen hinterlassen 
haben. 

Die Nichtbaumpoll en 

D er Gehalt an Nichtbaumpoll en ist in all en Proben höher als der Gehalt an Baumpoll en. 
Gemessen an der Zahl der Baumpoll en (= 100 gesetzt) ergeben sich in Probe 1 470%, in 
Probe 2 530% und in Probe 3 520% der Nichtbaumpoll en gegenüber den Baumpoll en. 
Dies ist noch ein Beweis für die Abwesenheit eines W aldes in der Umgebung des Brunnens. 
Nur die Probe 1 ergab einen Pollen gehalt , dessen Prozente nach den Regeln der Palynologie 
ein repräsentatives Poll enspektrum ergeben. Zweckmäßigerweise wurden daher die Pollen-
mengen der Proben 1 und 2 zu einem Spektrum zusammengezogen; beide wurden der 
gleichen Schicht entnommen. Das Spektrum der Nichtbaumpoll en von Probe 1/2 sieht fol-
gendermaßen aus: 

Compositae (Korbblütler) 
C henopodiaceae (Gänscfußgewächse) 
Umbellif era (Doldenblütler) 
Cari ophyll aceae (Nclkengewächse) 
Labiatae (Lippenblütler) 
He!ianthclIllllll (Sonnenröschen) 
Rmlllnwills (Hahnenfuß) 
SlI ccisa (T eufelsabbiß) 
POlygOlllll1l (Knöteri ch) 
Cerealia (Getreide) 
Poaceae (Süßgräser) 
Juncaceae (Binsengewächse) 
Fritillar ia (Schachblume) 
Scill a (Blaustern) 
andere Monokotyledonen 
übrige Nichtbaumpoll en 
Polypodiaceae (Tüpfelf arne) 
Lycopodilllll (Bärlapp) 
Sph agnll 11 I (B leichmoos) 

22,1 % 
16,9% 
3,4% 
2,7 % 
0,7% 
0,7% 
1,3% 
0,7% 
0,7% 
2,7% 

16,2% 
1,3% 
0,7% 
0,7% 
2,0% 

21,6% 
4,1% 
0,7% 
0,7% 

W enn man die Compositen all eine betrachtet, gehören 22% dem Centaurea-Typ an. Bei den 
C henopodiaceen w iegt der C henopodium album-Typ vor. - Die Probe 3 ergab sechs Compo-
sitenpollen, vier Chenopodiaceenpoll en, zwei Poaceenpoll en, ein Pollen von andern Mono-
kotyledonen und acht von übrigen Nichbaumpoll en. W elUl es erlaubt wäre hiervon Prozente 
zu errechnen, kämen diese Prozentzahlen heraus: 



Composita 
Chenopodiaceae 
Poaceae 
andere Monoktyledonen 
übrige Nichtbaumpoll en 

29% (Auf 100 Compositenpoll en würden 
19% 17 vom Centaurea-Typ kommen) 
9 % 
5% 

38% 

Soweit man das von einem Poll enspektrum sagen kann, besteht Übereinstimmung m it den 
Befunden bei den Samen. Viele Gruppen sind hier wi e dort nachzuweisen. Wie zu erwarten, 
ist der Anteil der Compositen, der C henopodiaceen (Ruderalfl ora!) und der Poaceen be-
sonders hoch. Umbellif eren, Caryophyll aceen, Labiaten , RalUl/l w lll s und POlygolllll11 sind wie 
bei den Samen, auch bei den Poll en zu finden. 

Der verhältni smäßig niedrige Getreidewert (2,7%) stimmt mi t den bisher in der Eif el und im 
Saarl and gefundenen W erten, die in die Römerzeit zu datieren sind, überein. So wurden 
bei Lebach im Saarl and (FIRTION, K OLLlN G, SCHROEDER) trotz fast geschlossener 
Getreidekurve nie W erte über 6% der Nichtbaumpoll en-Summe erreicht. D er D urch-
schnittswert li egt hier bei 2-3% Getreidepoll en. D ie in Frage kommende Schicht w urde 
von K O LLIN G von 150 bis 270 n. Chr. datiert ; sie ist demnach etwas jünger als die 
untersuchten Schichten im Brunnen von [rrel. Fast die gleichen Werte wurden von LESCHIK 
bei Dillin gen im Saarland gefunden. 

[n den Di agrammen, die STRAKA aus den Torfen der vulkanischen Eifel aufstellt e, ist 
ein Ansti eg der Getreidekurve frühestens nach der Mitt e des 1. Jahrtausends n. Chr. fest-
zustell en (STRAKA 1952, 1959), ebenso bei Lebach (FIRT ION, KOLLl NG, SCHROEDER). 
Die Di agramme STRAKAS aus dem Hinkelsmaar in der Nähe von Manderscheid sind beson-
ders ｩｮｴ ･ ｲ ｾｳｳ｡ ｮｴＬ＠ da dieses Vorkommen von den von STRAKA beschriebenen T orfen Irrel am 
nächsten li egt, und in seiner Nähe mehrere römische Bauten standen. Bekanntlich erzeugt 
der Roggen viel mehr Poll en als die andern Getreidearten . STRAKA erklärt daher das 
Ansteigen der Getreidewerte ab der Mitte des 1. Jahrtausends n. Chr. mit dem vermehrten 
Roggenanbau durch die Franken, die die Eif el vom 6. Jahrhundert an in Besitz nahmen. 
Infolgedessen ist es nicht ri chtig, wenn behauptet wird, daß niedrige Getreidewerte zur 
Römerzeit einen Rückgang des Ackerbaus in dieser Zeit anzeigen würden (LESCHIK 
S. 21). Auf W eizenanbau in [rrel zur Rö merzeit weisen außer dem W eizenkorn in der Probe 3 
auch W eizenpoll en im Spektrum der Proben 1/2 hin. 

Wie durch die Samen lassen sich auch durch die Poll en Pflanzen mit verschiedenen Boden-
ansprüchen nachweisen. Heli anthemum ist nach STRAKA (1952) ein Zeiger fü r T rocken-
rasen auf basischen Böden. SlIccisa gilt als Anzeiger von Moorw iesen oder all gemeiner für 
feuchte Wiesen genau w ie Fr it illari a. Scill a wächst gerne auf kalkig-tonigen Böden mit 
großer Frühjahrsfeuchtigkeit (nach einer fr eundlichen Mitt eilung von P. W OLFF). Die 
Binsen werden ähnlich den Seggen, die sich durch die Samen nachweisen li eßen, die breite 
Talaue der Nims nördli ch Irrel bestanden haben. Diese über 8 km lange, stark verbreiterte 
Talaue erstreckt sich von Niederweis bis Messeri ch und war bis in die Gegenwart hinein 
stark vernäßt. Die Polypodiaceen, L ycopodilllll und Sph agll ll 11 I w uchsen an feuchteren Stand-
orten der Nims und der Prüm entl ang, aber auch in den Schluchten des Luxemburger 
Sandsteins, der die Hochfl äche einiger Höhenzüge bei Ir rel bildet. Es ist gut mögli ch, daß 
Spil agll lllll von weiter entfernten Standorten herrührt. 

O bwohl im all gemeinen die Werte, die man von wenigen Poll en errechnet, w ie bei der 
Analyse der Probe 3, nur wenig Anspruch auf Genauigkeit erheben können, ergibt sich den-
noch eine ziemli ch gute Übereinstimmung mit den W erten aus der untersten Schicht. So 
bewegen sich die W erte der Compositen und der C henopodiaceen in der gleichen Größen-
ordnung ; nur der Wert für die Süßgräser nimmt stark ab. Eindeutig ist, w ie schon bei den 
Samen festgestellt wurde, das Fortbestehen der siedlungsanzeigenden Flora bis ins 2. Jahr-
hundert. Die Z unahme des Compositen-Werts und die Abnahme des W erts für die Poaceae 
ist wahrscheinli ch so zu deuten, daß die (feuchten) Wiesen abnehmen gegenüber Flächen, 
die ackerbauli ch genutzt w urden. 47 
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Die Baumpollen 

Von der Südwesteifel , insbesondere aus Gebieten mit M esozoikum, fehlen bislang Poll en-
analysen. Die Pollenanalyse des Brunnenschlamms ist aus diesem Grunde für die Waldge-
schichte bedeutungsvoll. Bei der Auswertung der Proben 1/2 ergaben sich folgende Prozente : 

Salix (W eide) 3 
Pi/lII s (Kiefer) : 26 
Betllia (Birke) 3 
Qllerws (Eiche) 32 
UIIIIII S (Ulme) 3 
Ti/ia (Linde) 3 
AllIlI s (Erle) 7 
Fagll s (Rotbuche) 20 
Picea (Fichte) 3 

In der Probe 3 wurden nur 2 Poll en von Qllerws, 1 von Pillll s und 2 von A I/l I1S gefunden. 
All en drei Proben gemeinsam ist der Anteil des Pinuspollens. Qll crws und AillI/ s kommen im 
Spektrum der Proben 1/2 und in der Probe 3 vor. 

Wichtig ist der hohe Anteil von PiIlIl S, Er kann nicht auf Fernflug zurückgeführt werden, 
w ie dies für Picea der Fall ist. Der W ert von Pillll S ist derart überrraschend hoch, daß, wenn 
man nicht gerade Kiefernwälder annimmt, doch eine starke Beimengung von Kiefern im 
Baumbestand annehmCl1 muß. Nach FIRBAS (1949) zählt das Rheini sche Schiefergebirge zu 
den kieferärmsten Gebieten und er führt wörtli ch aus (S. 139): " wir haben hier mit der 
M ögli chkeit des völli gen Fehlens der Kiefcr in frühgeschichtli cher Zeit zu rechncn". 

Der Ki efernbestand im Gebiet von Irrcl zeigt, daß in der Südwesteif el ähnlich klimati sche 
Verhältni sse geherrscht haben müssen w ie in der vulkanischen Eifcl , deren wärmcliebenden 
Eichenmischwälder auf den Regenschatten des H ohen Venns und der Ardennen zurückgeführt 
werden (FIRBAS, 1952). Im ozeanisch beeinflußten Hohen Venn herrschen ständig hohe 
Coryllll s- (Hasel-)W erte und niedrige ｐｩＯｬｬＱ ｳ ｾｗ ･ ｲｴ ･Ｎ＠ Im Gegensatz dazu li egen in Irre! hohe 
Pil lII s-Werte und kein Coryllll s vor. Das Fehlen von Coryllus in den Proben von Irrel kann 
keineswegs eine völli ge Abwesenheit der H ascl beweisen ; andererseits kann sie keine große 
Bedeutung gehabt haben. Auf Ki efernstandorte weisen auch Pflanzen hin, die schon durch 
die Samen bestimmt werden konnten : W ährend Diantl1ll s deltoides auf sandigen Böden behei-
nutet ist, wächst eine Art von Scauioso auf kalkhalti gen Böden. W enn FIRBAS noch 1949 
schrieb, daß eine Erhaltung der Kiefer an seltenen Re!iktstandorten vorläufig nicht auszu-
schli eßen ist, so beweisen die hohen Pil1lls-Werte von Irrel ein tatsächli ches Vorkommen in 
der Südwesteif el zur älteren Nachwärmezeit. 

Groß ist auch der Anteil der Eiche am Laubwald. Dies geht mit den Beobachtungen anderer 
Autoren konform. W enn auch die Eifcl als Buchengebiet ausgewiesen ist, so hat selbst im 
H ohen Venn die Eiche neben der vorherrschenden Buche eine beachtli che Stellung besessen 
(FIRBAS, 1949). In der vulkanischen Eifel im Regenschatten des H ohen Venns und der 
Ardennen drangen wärmeli ebende Eichenmischwälder neben bodensaueren Eichenwäldern in 
die Buchenwälder ein. Begleitet wi rd dieses Eindringen von steppeheidearti gen T rocken-
rasen (F1RBAS, 1952). W enn man die Befunde bei den Samen mit dem hohen Eichenwert 
aus dem Brunnenschlamm von Irrel vergleicht, muß man für das mesozoische Gebiet der Süd-
westeifel zu gleichen Schli.i ssen kommen. 

N eben der Eiche hat die Buche einen hohen Anteil am Waldbestand besessen. Die Erlen-
poll en rühren sicher von Erl en her, die an den Ufern der Nims und der Prüm standen. Der 
Anteil des Picea-Pollens ist als überhöht zu betrachten ; er ist außerdem, wie oben erwähnt, 
durch Fernflug zu erklären. 

SCHMITHÜSEN (1934) hat in seiner Arbeit über den Niederwald des linksrheini schen Schie-
fergebirges auch die rezente W aldzusammensetzung untersucht. Er fand auf dem Keuper-



mergel und ､ ｾ ｭ＠ Muschelkalk der SLidwesteifel einen kontinentalen Eichenmischwald. W elln 
man auch für die Bildung eines Niederwaldes andere Bedingungen annehmen muß als fü r 
einen natLirli chen Hochwald, so ist in diesem Zusammenhang interessanr, daß in den warm-
trockenen Talgebieten nicht nur die Rotbuchenniederwälder zur Gänze sondern sogar einzelne 
Rotbuchen in diesen Niederwäldern fast völli g fehlen (SCHMlTHÜSEN, 1934). Wi e aus der 
Untersuchung des Brunnenschlamms von Irrel hervorgeht, hat ein kontinentaler Eichenmisch-
wald - allerdings mit starkem Bucheanteil - schon vom 1. bis ins 2. Jahrhundert n. Chr. 
in diesem Gebiet bestanden. 

Zur zeitli chen Festl egung der unteren Grenze der I\.ott- und der Schiffclw irtschaft 
in der Eifel 

[n seiner Arbeit aus dem Jahre 1934 beschäfti gte sich SCHMI T HÜSEN eingehend mit 
der Rott- und der Schiff elwirtschaft , Arten des Brandfeldbaus. Im Rottgebiet der Westeifcl 
(westli ch der Kyll ) wurde im Bereich der Tri as keine Rottwirtschaft betrieben. Im daran 
anschl ießenden Gebiet mit Li assandstein des sLidli chen Bitburger Landes in der Gegend von 
Ferschwcil cr (ein O rt in der N ähe von Irrel) betri eb man sie dagegen noch bis 1914 
(SCHMITHÜSEN, S. 31). O b die Rottwirtschaft erst in der Rodungsperi ode aufkam, 
oder ob sie schon vorher bestanden hat, ist unsicher. O bwohl die ersten Hinweise auf Rott-
wirtschaft in einem alten Grundbuch des Kl osters PrLim aus dem 9. Jahrhundert verzeichnet 
sind (SCHM1THÜSEN, S. 2.5), wo Libri gens EichenlohbLindel als Abgaben entrichtet wurden 
(SCHM1THÜSEN, S. 20), kennt man ihren Beginn nicht. 

Um [rrel und auf dem Ferschweil er Plateau sind noch heute manche Flurnamen Zeugen der 
ehemali gen Rottwi rtschaft , so zum Beispiel : Alt e Heide, Irreler Heide, Auf der Heide und 
BrandbLisch. Da nach STRAKA 1952 die Rottwirtschaft sich durch Reste (sub)fossil er Pfl anzen 
belegen läßt, wäre es bedeutungsvoll, an Hand von palaeobotanisch untersuchten, einwand-
frei dati erten Proben den Beginn dieser für die Eifcl ehemals charakteri sti schen Wi rtschaft s-
form festzulegen. 

Pflanzen, die die Rottw irtschaft nach sich zieht, gehören zur sogenannten Schlagfl ora w ie zum 
Beispiel Ep ilobilllli allg lls1i(o lilllll (W aldweidenröschen) und die Eri caceen Ca/lllllo (H eidekraut) 
und Vaccill illlli 1II)'l'l i /l1l5 (W aldbeere). Insbesondere Ca /llllla ist nach STRAKA w ichtig, da sie 
geradezu für Rott- und Schiff elheiden charakteri sti sch ist, während sich intensiver Ackerbau 
und Calluna gegenseiti g ausschließen. Nun li eßen sich weder Poll en von Eri cacecn noch 
von Epilobium nachweisen ; Auch bei den Samen fehlen Anzeichen von Rottwirtschaft. Es 
scheint d l her so zu s:in, daß im Gebiet von Ferschweiler zur Römerzeit - genauer gesagt 
vom 1. bis ins 2. Jahrhundert - keine Rottw irtschaft bestand. W enn sich diese Aussage auf 
die gesamte Eifcl beziehen läßt, wLirde dies bedeuten, daß der Beginn der Rott- und Schiff cl-
wirtschaft in der Zeit zwischen dem 2. Jahrhundert und dem 9. Jahrhundert n. Chr. fest-
zulegen ist. 

Zusammenfassung 

Vom 1. bis ins 2. Jahrhundert n. Chr. besteht eine siedlungsanzeigende Ruderalfl ora beim 
römischen Brunnen von Irrel. W ährend im 1. Jahrhundert kein Obst- und keine GewLir ze 
und fast keine GemLisepflanzen angebaut wurden, läßt sich im 2. Jahrhundert eine hoch-
stehende Gartenkultur nachweisen mit Erdbeeren, Himbeeren, SLißkirschen, Äpfeln, Schlaf-
mohn, Eisenkraut und Koriander. Gleichzeiti g mit dem Aufk ommen der Gartenkultur 
tritt eine etwas wärmere und trockenere Klim aperi ode ein. 

D as ｇｾ ｬ ￤ ｮ､ ･＠ im U mkreis des Brunnens wurde landwirtschaftli ch genutzt ; der W ald w ar weiter 
entfernt. Charakteri sti sch fLir die W aldzusJlTllTl ensetzung ist neben der Buche ein hoher Eichen-
anteil und Liberraschenderwcise die Ki efer. Dieses Ki efernvorkommen zur älteren Nachwärme- 49 
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zcit ist für dic Eifel ncu. Dcr Anfang dcr Rott- und Schiffclwirtschaft in dcr Eifcl muß 
zwischcn dcm 2. und dcm 9. Jahrhundert 11. Chr. li cgcn. Durch dic Samcn und dic Pollcn 
konntcn insgcsamt 84 Artcn odcr Gattungcn von Pflanzcn nachgcwicscn werdcn. 

RCSUl11c 

Du prcmlcr Jusgu'au dcuxieme siecle apres J.-C. a I' cnviron du puits romaine de Irrcl dans 
I'Eifcl, cxistait une f10rc ruderalc accompagnant Ies batimcnts dc Irrel romainc. Au premier 
sieclc on a cultive pas dc fruit s, pas dc plantes aromatigucs ct presgue pas dc legumes; mais 
au deuxierne sieclc se laissc fournir la preuve d 'une horti culturc excellcntc, avec des fraises, 
des fr amboiscs, dcs ccri scs douccs, des pommcs, du pavot officinalc, du vcrvainc et du 
coriandrc. Au mcme temps Olt se manifeste cctte horti culturc, Ic climat dcvicnt un pcu plus 
sec ct un peu plus chaud. 

Dans Ie tour dc I'horizon du puits iI s'agit du tcrrain agricolc et les forets etaicnt situc!s plus 
loin. Un fort pourcentagc du chenc ct du pin hors du hetrc cst caracteri stiguc pour Ics 
fo rets aux environd de Irrel dans ccttc epoguc. L'habitat du pin au subatlantigue inferi eurc 
cst un nouveau trait dans I'histoire paleosylvatiguc de I'Eife\. Au mo yen age et a plusieurs 
cndroits au tcmps modcrne on a gagne dc terre arablc dans I'Eif el per la brande dcs 
forets. On a appcle cettc forme d'agri culturc Rott- und Schiff elwirt schaft. Leur commcncc 
est situe vraiscmblablcmcnt cntre Ic deuxieme et le neuvieme siecle apres J.-C. Tous cnscmble 
84 especcs ou gcnrcs dcs plantcs sont trouves par la determination des graincs ct dcs poll ens. 

Summary 

From the fir st to the second century A. C. in thc narrow cnvironmcnt of the roman weil in 
Irrel in the Eifel, a fl ora had existed, whichc prooves a roman scttlcment at this age. During 
the first century the horticulture was not procmincnt ; but in thc sc co nd ccntury in the gardens 
of the roman Irrcl were grown: Fragaria /lesea, Rllhl/S idac//s, Pm/ws al/illll/, Maill s dOlll estiws, 
Papa/Jer sOllllü(erllll/ , Verhetta oB"ieillalis and Corialldmll/ sati/JllIII. At the same time the climat gcts 
something warmcr and dricr. 

The environment of the weil was captured by agriculturc and the woods were situatcd in 
some distance from the settlcment. Characteristical trees in the composition of the woods were 
besides Faglls syll/atica much Qll crws and surprisingly Pinlls syll/ cstri s. The occurrence of the 
common pinc shows a new fact in thc older Subatlantic of the Eife\. Thc bcgin of thc so 
call ed Rott- und Schiffelwirtschaft in the Eifel, a kind of agri culture by burning parts of 
the woods, had to be poscd probably bctwecn thc sccond and thc ninth century A. C. 
It was possible to find all together 84 spccics or genera of plants by determination of secds 
and pollcns. 
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